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Gerichte, Speisen, Mahlzeiten.
Ein lexikalisches Tableau

Im Kontext des Essens und seiner Zubereitung, der Speisen und ihres Verzehrs, akzen-
tuiert das Wort Gericht, dass es sich bei der gesellschaftlich üblichen Form von Nah-
rungsaufnahme um eine spezifisch ausgeformte soziale Praxis handelt. In diesem
Handlungs- und Interpretationskontext wird mit dem Wort Gericht hervorgehoben,
dass eine auf bestimmte Weise zubereitete („zugerichtete“) Speise als relevanter Teil
einer Mahlzeit zu gelten hat. Wie bei solchen Alltagspraktiken nicht unüblich, ist die
Verwendung dieses Worts nicht scharf von anderen Benennungen in diesem Kontext zu
trennen, von denen die Praktiken des Essens nicht so sehr über die „Zurichtung“, son-
dern z.B. über die Abfolge (z.B. Hauptspeise, Gang usw.) geleistet werden. Allerdings
ist mit dem Angerichtetsein, das im Wort Gericht steckt, doch auch immer seine Ange-
messenheit angedeutet, etwas, was es mit dem gleichlautenden juristischen Wort ver-
bindet – und zu mancherlei textueller Verbindung führt.

Schlagwörter: Gericht, Speise, Rezept, Mahlzeit, Justiz, Religion, Anthropologie, Wort-
schatz, Sprachgeschichte 

Dishes, courses, meals. A lexical tableau 

The German form Gericht has two meanings, they correspond to the English words dish
and court of justice. When using the word Gericht (“dish”) in the context of food, it is
emphasized that the preparation and consumption of food in its usual context is a social
practice. Edible things in an orderly preparation are represented as relevant units of
meals by this word. It emphasizes the proper structure of the dishes named like this,
while other terms, such as e. g. Vorspeise (“appetizer”) or Hauptgang (“main course”)
highlight other aspects of meals. The aspect of a certain order connects the word with
its homonym in the field of law, a connection that appears in various places, from the
Bible to texts of literature. 

Keywords: Dish, course, recipe, meal, justice, religion, anthropology, vocabulary, language
history 
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1. Gerichte sind Speisen, die nach Rezepten zubereitet werden
Dass der Mensch sei, was er esse. Diese auf Ludwig Feuerbach zurückgehende
Redensart, die sich aber weitgehend von ihrem weit reichenden Ursprung ver-
selbständigt hat, ist einer jener Sätze, die so plausibel klingen, dass man geneigt
ist, sie nicht weiter zu hinterfragen. Dabei zeigt uns schon ein Blick darauf, wie
die Praktiken des Essens und Trinkens sprachlich gefasst sind, dass jedenfalls
nicht ganz klar ist, was mit dieser so einfach klingenden Feststellung gemeint ist.
Ein Wort wie ‚Gericht‘, also ein Wort für etwas, das angerichtet und zugerichtet

ist, lässt erkennen, dass Nahrungsaufnahme in verschiedenen Praktiken orga-
nisiert ist. Auch die Frage, was das ist, was man isst, ist nicht eine Frage nach der
Zufuhr von Nahrung, vielmehr ist dieser simple Handlungszug in unterschied-
licher Weise gerahmt. ‚Gericht‘, das ist im Kern seines Gebrauchs schon ein
Wort, das nicht nur davon spricht, dass man da etwas isst. Vielmehr wird das,
was man isst, in einer bestimmten sozial ausgehandelten Weise präsentiert, und
kann daher auch in verschiedener Weise kulturell aufgeladen werden. Gerichte
sind jedenfalls zubereitete Speise, aber nicht nur das, sondern sie sind ganz of-
fenkundig ebensogut Entitäten der sozialen Verortung sowohl der Art der Vor-
bereitung, auch des Kontextes der Nahrungsaufnahme, deren Objekt sie sind,
wie Elemente einer gesellschaftlich relevanten Kategorisierung von Speisen-
Konzepten. So stellt eine im Internet verfügbare Kalorientabelle fest: 

(1) Unter der Bezeichnung Speise ist ein verzehrfertiges Lebensmittel zu
verstehen. Als Gericht wiederum bezeichnet man eine Zusammenstel-
lung mehrerer zubereiteter Speisekomponenten. 
(http://www.kalorientabelle.net/gerichte-speisen) 

An diesem Definitionsversuch ist mancherlei bemerkenswert und auch merk-
würdig. Jedenfalls ist in dieser Kategorisierung ein Gericht nicht etwas vom
Typ Lebensmittel, allerdings doch verwandt mit Speise. ‚Verzehrfertig‘ könnte
das semantische Bindeglied sein. Also können Gerichte in bestimmten Kon-
texten als eine Art Realisierungsform von Speise verstanden werden, wie etwa
in den folgenden Belegen: 

(2) Eine kalte Pizza muss man nicht annehmen. Wer beim Lieferservice ein
warmes Gericht bestellt, kann erwarten, dass die Speisen auch ausrei-
chend heiß geliefert werden- (HAZ, 20.06.2016)1 

1 Die Zeitungsbelege in diesem Beitrag stammen aus dem Deutschen Referenzkorpus
(DeReKo) am IDS (http://www.ids-mannheim.de/cosmas2/). 
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(3) Die Dorfgemeinschaft bereitete das in Peru traditionelle Gericht
„Pachamanca“ vor, während die Gäste die Ehre hatten, bei der Zuberei-
tung der Speise, die in einem Erdloch auf heißen Steinen gegart wird,
mitzuhelfen (Mannheimer Morgen, 26.09.2016) 

So kann man auch lesen, dass Gerichte in Speisekarten veröffentlicht werden
bzw. in Karten, die „Speisen und Getränke“ heißen – was zudem insgesamt
eine feste Fügung ist: 

(1) Sie befolgte streng alle Aufgaben, die ihr der „Reiseführer des Zufalls“
stellte: suchte das hässlichste Souvenir und aß überall das zwölfte Ge-
richt auf der Speisekarte (Zeit, 21.07.2016) 

(2) Wenn nicht sowieso alles zugenagelt war, gab es dort bloß dicke, unver-
ständliche Speise- und Getränkekarten und ebensolche Speisen und
Getränke (taz, 11.03.2016) 

Allerdings werden offenbar an Speisen weniger soziale Erwartungen gestellt
als an Gerichte, was dann wiederum möglicherweise beiläufig sozial interpre-
tiert werden kann. 

(4) Auch bei der Unterscheidung zwischen den Speisen der kleinen Leute
und den Gerichten der Oberschicht hat die Politik längst den Überblick
verloren: Kaviar, Langusten und Schnecken werden mit 19 Prozent be-
lastet, Garnelen dagegen nur mit sieben (SZ, 25.08.2011) 

Speisen scheinen der unmarkierte Fall der Dinge zu sein, die wir zubereitet
haben, um sie zu essen. In der Doppelformel ‚Speis und Trank‘ ist alles einge-
fangen, was man an „Viktualien“, Dingen zum Überleben braucht. Das ist ganz
schön dehnbar, wie jenes kleine Kindergedicht zeigt: 

(5) Ich habe eine Meise 
Die pickt von jeder Speise 
Von Weiß- und Rotweintunken, 
wird sie ganz schön betrunken (Garbe/Schmidt 1983, o. S.) 
(auch: http://kleinfairlage.de/burckhard-garbe-ich-habe-einen-leguan-
leseprobe) 

Es wäre aber dann doch noch etwas anderes, wenn die Meise von jedem
Gericht statt von jeder Speise naschen würde: Es ist die Verzehrfähigkeit
zwar ein erster Schritt, aber zweifellos nicht hinreichend, denn einerseits
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klingt das nach der fast beliebigen Zusammenstellung von Speisen. Eine
Verwendung des Wortes ‚Gericht‘ geht aber darauf aus, ein Rezeptmuster
eines bestimmten Typs zu erfüllen. So ist es denn so, dass Speisekarten eine
Liste von Gerichten sind, die allerdings gerne in Vor-, Haupt- und Nachspei-
sen geteilt werden, wobei die Hauptspeisen dann gerne wiederum nach
Gericht-Typen geschieden werden, und das Ganze sich zu einer ‚Speisen-
folge‘, einem Menü, fügen kann. 

(6) Ein Dessert (auch Nachspeise, Nachtisch) ist eine meist süße („Süß-
speise“), kalte oder warme Speise, die in der europäischen Küche übli-
cherweise bei einem mehrgängigen Menü nach dem Hauptgericht und
der Käseplatte gereicht wird. Bekannte Desserts sind zum Beispiel:
Pudding […] Götterspeise (wikipedia: Dessert, 29.10.2011) 

Man kann hier offenbar sehr differenziert akzentuieren, manchmal vielleicht
auch bloß akzentuierend variieren, so dass man im folgenden Beispiel nicht
von einem Gericht als Hauptgericht sprechen muss; Gerichte können anschei-
nend gleich mit einem Gang eines Menüs sein wie die ganze vorbereitete Spei-
senfolge umfassen: 

(7) Man kann das Gericht als Hauptspeise oder als Nachspeise verzehren.
Es ist ein sehr einfaches Gericht (Braunschw. Z., 18.07.2008) 

(8) Im Kindergarten wird täglich ein komplettes Mittagsmenü serviert […].
Das aus Vor-, Haupt- und Nachspeise bestehende Gericht […] (RZ,
17.07.2004) 

2. Rezepte: Zugerichtet

Eine Vielzahl dieser Unterscheidungen nebst den unübersichtlichen Über-
schneidungen findet sich auch schon in den großen Wörterbüchern des
Deutschen. So unterscheidet das Grimm’sche Wörterbuch (Bd. 5, Sp.
3635ff.) drei Verwendungstypen dieser Bedeutungsvariante des Wortes,
das ja insgesamt in all seinen Varianten den Benennungsgrund des „Zuge-
richteten“ hat. So kennt Grimm neben der uns hier interessierenden
Benennung kulinarischer Einheiten zehn weitere – jedenfalls historisch
belegte – Bedeutungsgruppen, die von einem Gesamtbegriff für die Haus-
einrichtung, den Hausrat über den Namen für das gesamte Bettzeug, aber
auch das gesamte Gebiss zu einer Reihe fachsprachlicher Verwendungen
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führt, z. B. im jagdlichen Bereich das „strick und schlingwerk zum fangen
des wildes“. 

Als dann ausdifferenzierte Hauptbedeutung wird gegeben „die auf oder in
einer schüssel angerichtete speise“, und so heißt es auch schon im Ade-
lung’schen Wörterbuch: 

(9) Eine Speise Einer Art, so fern sie in einer besondern Schüssel angerich-
tet wird; […] Ein Gericht Fische, Fleisch, Gemüse, Erbsen, Bohnen u.
s. f. Eine Mahlzeit von sechs Gerichten. (Adelung 1811, S. 584) 

Als erste Untergruppe wird dann eigentlich etwas ambivalent angegeben
„die einzelne speise, tracht eines essens“, also entweder die einzelne „präpa-
rierte“ Speise oder die „Tracht“, das, was als einzelner Gang aufgetragen
wird. Offenbar ist die zweite Bedeutung die etwas gängigere, was auch an
den „uneigentlichen“, metaphorischen oder sprichwörtlichen Redensarten
deutlich wird. So zitiert das Grimm’sche Wörterbuch an dieser Stelle Jean
Paul: 

(10) die erste satire ist die schlechteste in diesem buche. dieses sag ich des-
wegen, damit du nicht messer und gabel bei dem gerichte weglegst, das
dem bessern nachtische nur den weg bahnen soll 

Ist es hier noch der allegorische Nachvollzug eines Gangs durch ein Menü –
wobei man sich fragen kann, ob hier „Nachtisch“ das ist, was wir normaler-
weise damit verbinden, das Dessert, oder eher das nun danach folgende Ge-
richt, von dem ja mehr ernsthafte Sättigung versprochen wird. Wenn man in
die Moderne blickt, so sieht man, dass die entsprechende Bildlichkeit in eine
allgemeine metaphorische Redensart eingegangen ist. So scheint in dem fol-
genden Beleg mit der historisch weit gewanderten Metapher des runden Ti-
sches der Auslöser für die Inszenierung nach dem Muster einer „Tafelrunde“
auf, in das auch noch die biblische Reminiszenz der mageren Jahre mit hinein-
spielt: 

(11) Geradezu groteske Züge nahm es während der letzten Beratung am
Runden Tisch an, der daran fast zu zerbrechen drohte. Grotesk vor al-
lem deshalb, weil die Parteien und Gruppen von den Regierungsvertre-
tern ein an aussagekräftigen Fakten mageres Gericht vorgesetzt beka-
men, das ein Debakel geradezu herausforderte (Neues Deutschland,
13./14.01.1990) 
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Unklar ist offenbar, was als Minimum für ein Gericht gilt, auch, welche
Bestandteile als hinreichend gelten können; bei Adelung steht zum Bei-
spiel: 

(12) In engerer Bedeutung pflegt man Suppe, Braten, Obst und Gebackenes
nicht mit unter die Gerichte zu rechnen. 

Andererseits ist ein Gericht offenbar auch etwas wie eine Durchschnittseinheit
für eine essbare Menge einer als Gericht zubereiteten Speise: 

(13) Auch pflegt man so viel Fleisch, Gemüse etc. als zur Sättigung der ge-
wöhnlichen Personen nöthig ist, ein Gericht zu nennen (Campe 1808,
S. 316) 

Dass damit eine plausible Gebrauchsbeschreibung für die Zeit der Festigung
unsrer bürgerlichen Sprachwelt vorliegt, mag der folgende Ausschnitt aus
einem Goethe-Text zeigen, der diese beiden Verwendungsnuancen – und Wei-
teres – zeigt: 

(14) Und so hatten sie uns denn auch das trefflichste Nudelgericht bereitet,
bedauerten jedoch, daß grade von der allervollkommensten Sorte, die
außer Girgent, ja, außer ihrem Hause nicht gefertigt werden könnte,
nicht einmal ein Gericht vorrätig sei. (Goethe, Werke; Italien. Reise,
(Geschr. 1813–1816), 1982, Bd. 11 [S. 274]) 

Bei einem „trefflichen Nudelgericht“ geht es um eine angemessene Zuberei-
tungsform, sozusagen den Pasta-Gang einer Mahlzeit, der diese auch allein
einmal ausmachen kann. Die andere Verwendung in diesem Textausschnitt, in
der es um die angemessene Menge einer solchen Zurichtung geht, erscheint
heutzutage eher merkwürdig und ist soweit man sehen kann nicht mehr in
Gebrauch. 

3. Funktion und Klassifikation

3.1 Speisen und Edulien 

Zwar scheint ein Wort wie ‚Gericht‘ einen gewissen Umfang des zu Essenden
und eine (mehr oder minder) aufwendige Zubereitung nahezulegen, so dass
Gegenteiliges sprachlich zu akzentuieren ist, etwa wenn in einer Ratgeberzeit-
schrift die ökonomische Zubereitung dennoch angemessener Speisen im Kon-
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text des Wortes als unerwartet charakterisiert wird. Trotz der kurzen Zeit wird
etwas zum Gericht: 

(15) Feierabendküche. Wer glaubt, nach der Arbeit keine Zeit zum Kochen
zu haben, kennt diese Gerichte noch nicht (Apotheken-Umschau 01/
18) 

Eine gängige Klassifikation ist dann die Charakterisierung nach dem in der
jeweiligen kulinarischen Tradition als prägend angesehenen zentralen Be-
standteil. Die Kochbücher und Speisekarten der sogenannten „Bürgerlichen
Küche“ klassifizieren die Welt des Essbaren bzw. der Nahrungsmittel in dieser
Weise. So werden, wenn man so will, zufällig gefundene essbare Dinge zu Spei-
sen, indem sie in Gerichte verwandelt werden. Auch hierzu findet sich ein klas-
sischer Goethe-Beleg: 

(16) Ich hatte nämlich von einer weiten Berg- und Waldtour die appetit-
lichsten Pilze mitgebracht und sie dem Koch übergeben, der, über eine
zwar seltene, aber in jenen Gegenden sehr berühmte Speise höchst ver-
gnügt, sie aufs schmackhafteste zubereitet auf die Tafel gab […] nur als
zu meinen Ehren verraten wurde, daß ich sie aus der Wildnis mitge-
bracht, ergrimmte unser englischer Wirt, […] darüber, daß ein Fremder
eine Speise zum Gastmahl beigetragen habe, von welcher der Hausherr
nichts wisse, […], Speisen aufzusetzen, von denen er nicht Rechen-
schaft geben könne. […], und [ich] versicherte, wenn mir wieder der-
gleichen Edulien unterwegs in die Hände kämen, solche unserm treffli-
chen Wirte selbst zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen (Goethe,
Werke; 2. röm. Aufenthalt, (Geschr. 1819–1829), 1982, Bd. 11 [S. 427]) 

Pilze sind Edulien – potentiell Essbares –, die im Auge des Kochs zu Speisen
werden, die aufs schmackhafteste zubereitet zu einem Pilzgericht werden, das
als Teil eines Gastmahls durchaus nicht so unproblematisch ist. Denn der
Kontext des Worts ‚Pilzgericht‘ ist ambivalent. Man muss schon für das Zube-
reiten etwas lernen: 

(17) Pilzsammler erhalten auf der Wanderung Einblick, was beim Sammeln
zu beachten ist und wie die Funde in ein genussvolles Pilzgericht ver-
wandelt werden können (RZ, 16.09.2015) 

Gerade die potentielle Gefahr durch Pilzgerichte hat diesem Wort Eingang in
Kontexte beschert, in denen dieses Gericht als kriminelles Mittel gehandelt
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wird, das einerseits zum Tode, aber andererseits auch vor Gericht führen
kann, was nicht nur historisch dann und wann eine Rolle gespielt hat oder
haben soll, sondern seinen Weg bis in die Opernwelt gefunden hat: 

(18) Um in die höchsten Sphären der Macht zu gelangen, hatte Agrippina
zuerst den amtierenden Kaiser Claudius, ihren Onkel, geheiratet. Dann
sorgte sie dafür, dass Claudius Nero adoptierte. Dass sie ihren Ehe-
mann später mit einem vergifteten Pilzgericht aus dem Weg räumte,
bleibt bis heute ein Gerücht. (NZZ am Sonntag, 18.09.2016) 

(19) Ganz schön scharf dieses Pilzgericht. Nun ist auch die „Lady Macbeth
von Mzensk“ im Opernhaus Zürich angekommen (NZZ, 09.04.2013) 

Zusammenfassend kann man sagen, dass Gerichte erkennbar auf Speisen ba-
sieren, ihre Form aber durch Rezepte bekommen. Auch wenn das sachlich-
sprachliche Verhältnis nicht immer ganz klar ist: 

(20) Hier finden Sie köstliche Rezepte für jeden Anlass! Ob leichte und ge-
sunde Rezepte für den Alltag oder raffinierte Gerichte für ein feines
Dinner mit Freunden! (https://www.essen-und-trinken.de/rezept) 

Das „Rezept“ mag hier in quasi metonymischer Weise für sein Ergebnis, das
Gericht stehen, das in der Akzentuierung seiner „Angerichtetheit“ jedenfalls
als Indiz dafür funktioniert, dass es sich um „Essen“ in einer gewissen Rah-
mung handelt. 

3.2 Mahl und Mahlzeit 

Wir wollen hier nicht vertieft der Bedeutungsausweitung nachgehen, die sich
an der Infinitivform des Verbs ‚essen‘ beobachten lässt. Sie benennt ja zu-
nächst einfach den Vorgang der Nahrungsaufnahme, des Essens von etwas. 

(21) Die Studie zeigte nun, dass sie bei den fröhlichen Filmen herzhaft zu-
griffen, während sie bei den traurigen eher auf das Essen von Schoko-
lade verzichteten (NZZ am Sonntag, 29.09.2002) 

Wie bei Vorgangsbezeichnungen nicht ganz unüblich, kommt es auch hier zu
einer objektsbezogenen Reifizierung im nomen acti: 

(22) Welches Mexiko-Klischee haben Sie? Das war einfach das Essen von
dort, Burritos, Taco (RZ, 14.02.2015) 
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Dieses Essen kann in unterschiedlicher Weise klassifiziert werden, als eine re-
gelmäßig eingerichtete Institution zum Beispiel: 

(23) Auch soll ab Januar für 5,80 Euro ein wechselndes Tagesessen inklu-
sive Suppe angeboten werden (Mannheimer Morgen, 26.11.2012) 

Am gängigsten vielleicht nach der Stellung der Mahlzeit im Tagesverlauf, der
Zeit des Mahls, wobei das Wort ‚Morgenessen‘ ein sehr deutlicher Regionalis-
mus ist. Ähnliches gilt in weniger starker Weise auch für das ‚Abendessen‘,
während das Wort ‚Mittagessen‘ als die im deutschen Sprachraum traditio-
nelle Hauptmahlzeit die normale Wahl zu sein scheint. 

Zum Essen kann man eingeladen sein, und das ist auch die Aufforderung
zu einem gemeinsamen Essen, und vermutlich geht es hier doch auch wieder
um die Handlung der Nahrungsaufnahme, also den substantivierten Infinitiv.
Aber wenn man ein Essen gibt, geht es wieder um das Ereignis, um das Subs-
tantiv, das es bezeichnet: und nicht jeder kann das, es braucht eine spezifische
Art von rituellem Rahmen. Solche Essen haben dann üblicherweise auch meh-
rere Gänge, zu denen verschiedene Gerichte gereicht werden. 

Das mit den Gängen ist im deutschen Alltag weniger gängig als zum Bei-
spiel in der italienischen Aufteilung des Essens, wo die antepasti, die primi,
und die secondi, die dann carne oder pesce sind, den Tatbestand spiegeln,
dass das Essen mehrerer Gänge als Normalfall gilt. 

Die mehrgängigen Menüs haben im deutschen Kontext dagegen etwas
Herausgehobenes, aber immerhin gibt es doch, um zum Gericht zurückzukeh-
ren, jedenfalls so etwas wie ein Hauptgericht, gelegentlich auch ein Zwischen-
gericht, das aus der doch einigermaßen erwartbaren Folge überraschend her-
ausführt. Abgesehen von der Gangzählung werden die aufgetragenen oder
aufgetischten Gerichte in Vor- und Nachspeisen, auch Desserts, sortiert, und
dann bilden zumindest oft die Suppen – wie vielleicht im italienischen Kontext
die pasta – eine eigene Kategorie. 

4. Vereinbarte Namen und sozialer Ort

4.1 Einheiten sozialer Verbindlichkeit 

Vielleicht sind Gerichte auch einfach nur Speisen, Zusammenstellungen und Zu-
bereitungsformen, die Namen haben. Aber jedenfalls gibt es zumindest eine viel-
fältige Nomenklatur der Gerichte, wie ein Blick in ein beliebiges Kochbuch, eine
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Speisekarte bzw. die vielfältig gewordenen Restaurantbesprechungen zu belegen
vermögen. Den Benennungsmotiven dafür und ihrer Vielfalt ist an verschiede-
nen Stellen schon nachgegangen worden.2 Dabei scheint es zunächst einen ein-
fach nachvollziehbaren Kern von Gerichten zu geben, die den Namen von den
Hauptbestandteilen der Speise oder auch noch von spezifischen Zubereitungsar-
ten haben – und zumindest im Fall der Hauptgerichte von gewissen erwartbaren
Umgebungen begleitet werden, also die Beilagen des deutschen Deutsch: 

(24) Was aber die Beilagen, wie es die Reichsdeutschen nennen, betrifft, so
wünsche ich ein anderes Mal den Kren, genannt Meerrettich, etwas tro-
ckener. (Roth 1932, S. 14) 

So gibt es eine zentrale Gruppe deutscher Fleischgerichte, um ein klassisches
Beispiel zu nehmen, die sich um die Kernzubereitung „Braten“ ranken. Die Basis
dafür sind die Benennungen der Fleischsorten bzw. tierischen Ursprungsna-
men. Man findet da den Kalbsbraten, den Lammbraten, Rinderbraten, Schwei-
nebraten usw., das mag sich dann auch auf die unterschiedlichen verwendeten
Stücke beziehen. Hier schlagen zum Teil auch die regional unterschiedlichen
Benennungstraditionen durch, aus der eher süddeutschen Haxe wird die öster-
reichische Stelze, oder auch das norddeutsche Eisbein. Manche Gerichte behal-
ten auf diese Weise ihre regionale Kennzeichnung, sie werden als eine Art regi-
onaler Exotismen auch in anderen Gegenden heimisch, so mag es dem Kaiser-

schmarrn gegangen sein, aber auch schon der Weißwurst. In gewisser Weise
sind wir hier aber vermutlich noch eher auf der Rezept- als auf der Gericht-Seite.
Auch wenn es zumindest bei traditionellen Gerichten bestimmte Erwartungen
gibt, so ergibt ein bayerischer Schweins[!]braten im Normalfall gemeinsam mit
(Semmel)Knödeln und Sauerkraut ein Gericht, was nicht zwingend sein mag,
aber immerhin andeutet, dass es ein Zusammenwirken von Hauptbestandteil,
Zubereitungsart und Beilagenkonstellation ist, die aus Rezepturen ein Gericht
macht – die folgenden Beispiele stammen aus echten zeitgenössischen Speise-
karten, deren Herkunft im Einzelnen nicht relevant ist, zudem sind absichtlich
eher etwas traditionelle Gerichtstypen ausgewählt. 

(25) Schweinsbraten mit Waldviertler Erdäpfelknödel und Krautsalat 
(26) Ofenfrischer Krustenbraten vom niederbayrischen Landschwein mit

Dunkelbiersoße, Reibeknödel und Semmelknödel 

2 S. etwa Donalies (2015) und (2017) mit weiteren Verweisen. 
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Auch hier gibt es ja zum Teil durchaus ironisch betrachtete Veränderungen,
etwa als die Ankündigung der Beilagen eines Gerichts vom mit zum an bzw.
zum auf wurden. 

(27) Kalbstafelspitz auf jungem Gemüse mit Kräuter-Meerrettichsoße 

Die folgenden Belege stehen hintereinander auf derselben Speisekarte – die
Präpositionen wechseln: 

(28) Gegrilltes Rinderfilet und gegrillte Scampi Gambas auf schwarz-wei-
ßem Garnelenreis an Scampischaum 

(29) Gegrilltes Rinderfilet und Rumpsteak auf milder Pfeffersauce, gebrate-
nen Champignons, Bratkartoffeln und knusprigem Speck 

(30) Gegrilltes Rumpsteak gratiniert mit einer Dijon-Senf-Kruste, an Zwie-
beljus und Rosmarinkartoffeln 

(31) Gegrilltes Rumpsteak (ca. 250g) mit Ofenkartoffel und Sauerrahm 
(32) Steak vom Münsterländer Kalbsrücken, an Ratatouille Gemüse und

Kartoffelgratin 

Wir wollen hier nicht der Frage nachgehen, wie weit es dabei um die reale Po-
sitionierung der Speisen oder um das Verhältnis zwischen dem Primären oder
Sekundären eines Gerichts geht. Erkennbar spielen hier Fragen der sozialen
Markierung durchaus eine Rolle. Offenkundig ist allerdings bei den bisher zi-
tierten, in dieser Hinsicht konventionelleren, Beispielen, dass sich das Gericht
auch sprachlich um einen zentralen, namengebenden Bestandteil gruppiert.
In moderneren Beschreibungen von Gerichten findet sich das in gewisser
Weise aufgelöst, auch schon bei eher klassischen Gerichten, wo immerhin or-
thografisch durch die <l>-Endsilben zudem Regionalität gekennzeichnet
wird: 

(33) JUNGSCHWEINSBRATEN VOM SCHWÄBISCH-HÄLLISCHEN FER-
KEL magere Schulter, knusprige Krustengrammeln, Naturbratensauce,
Speckkrautsalat, kleiner Kartoffelknödl, Semmelknödl 

Das geschieht umso mehr, wenn eine der Künste des Kochens in der kreativen
Verwandlung, Zubereitung und Zuordnung von Bestandteilen besteht, wie
etwa in der folgenden Ankündigung eines Sterne-Restaurants – auch in die-
sem Fall eines „Fleischgerichts“: 

(34) RIND · AUBERGINE · PILZE 
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Hier hat die Erwartung Raum. In anderen derzeit gängigen Typen von Gerich-
ten mit freierer inhaltlicher Variation spiegelt dieser Typ von anreihender Be-
nennung neben der Kern-Randstellung die mögliche Freiheit der Variation,
etwa beim eher über die Präsentationsform definierten Typ „Bowl“ – auch hier
ein „Fleisch“-Beispiel, das dann übrigens auch einen Namen bekommt, der
nach regionaler Küche einordnet, und das zudem die auch sprachlich „moder-
nen“ Dinge immerhin erklärt: 

(35) Gaucho: Quinoa, spicy marinierte Rinderstreifen vom Freilandrind,
schwarze Bohnen, Kale (Grünkohl), purple Cabbage (roter Kohl), Avo-
cado, Frühlauch, Kichererbsen, Mais, Cotija-Cheese (mexikanischer
Kuhmilchkäse), Kräuter und crushed Tortilla-Chips 

Das mag an streiflichtartigen Ausschnitten aus der Fülle der Darstellung von
Gerichten genügen. Es lässt den Schluss zu, dass Gerichte zu mehr oder min-
der traditionellen Konstellationen verschmolzene Arrangements von Speisen
sind, die als essbare Einheiten anerkannt sind bzw. auch werden sollen. Ihr
funktionaler Stand kann damit etwas zwischen dem Gang eines Menüs, also
einem abgrenzbaren Bestandteil einer Mahlzeit, und einer Mahlzeit als ganzer
sein. Davon zeugt auch, dass Gerichte gerne Namen verschiedener Art haben,
die, wie die Präsentation von Gerichten, durchaus nicht nur beschreibenden
Wert haben. 

4.2 Womöglich: eine anthropologische Basis 

Vielleicht ist es ja noch viel grundlegender. Ideen vom Rohen und vom Gekoch-
ten und die Überlegungen manch neuerer Anthropologen von der Bedeutung
des Kochens für die Entwicklung des Menschen weisen ja der solcherart trans-
formierten Speise einen zentralen kulturellen, aber durchaus auch biologischen
Platz zu. Diese Sichtweise prägt ganz grundlegend die Darstellung in einem neu-
eren Buch zum Kochen, das sich denn auch im Untertitel „Eine Naturgeschichte
der Transformation“ nennt (Pollan 2015). Und wenn man nochmals einen Blick
auf das wirft, was wir bis hierhin besprochen haben, spricht einiges dafür, dass
zum Kern des Konzepts ‚Gericht‘ ein substanzieller solcherart transformierter
Bestandteil zu gehören scheint. Und zwar eigentlich einer, der sich nach der von
Pollan entwickelten Typologie des Zubereitens dem Braten oder dem „Kochen
im Topf“ zuordnen lässt. In Pollans Typologie sind das die Transformationspro-
zesse des Feuers (S. 35ff.) und des Wassers (S. 143). In diesem Sinn sind Dinge



wie Braten, Gulasch oder Pasta gute Gerichte. Diese Namen sprechen davon,
dass die Verfertigung bearbeiteter Zustände von Essbarem und eine gewisse
Konventionalisierung die Basis für ein Gericht darstellen. Es leuchtet in diesem
Kontext auch unmittelbar ein, dass Sprachen zwischen den Namen der essbaren
Tiere und ihrer solcherart zubereitbaren Fleisches unterscheiden, zwischen pig

und pork, zwischen calf und veal, ja zwischen flesh und meat zum Beispiel.3

Man mag es dem Prozess der kulinarischen Zivilisierung zuschreiben, dass der
Kern nicht hinreicht, wie schon die darüber hinausreichenden Gerichte-Namen
belegen, und mehr noch die in letzter Zeit zunehmende Neigung, den Leser
durch die Nennung der Zutaten das Gericht selbst konstruieren zu lassen – und
diese Konstruktion dann mit der Realität zu konfrontieren. Diese Verwandlung
von Essbarem zur Basis von Gerichten ist das Eine, das andere ist, dass zur Zu-
bereitung von Gerichten das gemeinsame Essen gehört, genauer gesagt, dass
sich daraus die zivilisierende Möglichkeit ergab, „zu einer bestimmten Zeit an
einem bestimmten Ort gemeinsam zu essen“ (Pollan 2015, S. 15 mit Verweisen
auf die einschlägige anthropologische Literatur). Und das ist fast noch zu wenig:
„[g]emeinsames Essen als symbiotisches Medium gemeinschaftlichen Lebens“
(Pankoke 2007, S. 47) spiegelt sich in den Mustern einer europäischen Kultur
der Konvivialität, die ganz unterschiedliche Formen ausprägen mag, aber doch
auch um die gemeinsame Mahlzeit kreist. 

5. Glauben, Gericht, Gerichte
5.1 Das Essen und die Moral 

Wenn wir auch gerade von den zivilisierenden Eigenschaften des gemeinsa-
men Essens gesprochen haben, so gilt doch auch für das Essen und Trinken –
wie bei der Erfüllung anderer Glücksbedürfnisse –, dass vor der Frage, wie
Gerichte nach ihrer Qualität zu beurteilen sind, „die radikalere Entscheidung
schon gefallen [ist], ob eine Lebensökonomie des Maßhaltens oder Lust an der
Fülle und am Übermaß bestimmend sein soll“ (Blumenberg 1998: 15). In der

3 Logischerweise gilt das nicht so sehr für kleinere Tiere. Coq au vin oder Truite Meu-
nière sind offenkundig Gerichte. So qualifiziert sich andererseits dann auch ein im Gan-
zen gegrilltes Schwein (Pollans Ideal der „Geschöpfe der Flamme“) nicht so sehr als
Gericht. Auch wenn die Behandlung von Fleisch eine zentrale Technik darstellt, lässt
sich das Ganze aber auch auf die entsprechende Zubereitung fleischloser Gerichte an-
wenden (wofür die Pasta als kurzer Verweis stehen mag).
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Idee eines anspruchsvoll gekochten Gerichts stecke, so Gerhard Schulze
(2006, S. 30) in seinem Buch über die Sünde, eine allgemeinere Idee. „Es gibt
ein Glück der Sinne jenseits der bloßen Befriedigung des Körpers. Um seinen
Hunger zu stillen, könnte man die Zutaten […] auch ungegart und nacheinan-
der essen. Sollte Völlerei eine Todsünde sein, wäre dies ein guter Weg, um sich
vor der Völlerei zu bewahren.“ Das schöne Essen steht somit in der religiösen
Tradition immer im Verdacht der Sündigkeit – wie die Idee des guten Lebens
insgesamt. Dem wird exemplarisch eine Idee der Askese, oder etwas allgemei-
ner eine Kultur der Enthaltsamkeit, des Maßhaltens entgegengehalten. 

Konkretere Restriktionen gegenüber bestimmten Speisen kennt das Chris-
tentum im Vergleich eigentlich wenige, wenn man von der Askese-Praxis zu
Fastenzeiten und der Fleischvermeidung an Freitagen absieht. In der Vorge-
schichte des Alten Testaments findet sich eine berühmte Stelle, die von der
Schädlichkeit einer Entscheidung auf der Basis der körperlichen Bedürfnisse
nach Essen spricht: das an dieser Stelle auftauchende „Linsengericht“ ist gera-
dezu sprichwörtlich geworden. 

(36) linsengericht, n. gericht gekochter linsen: (Esau) verkauft also Jacob
seine erstgeburt. da gab jm Jacob brot und das linsengericht. 1 Mos. 25,
34; mit bezug auf diese biblische erzählung heiszt es sprichwörtlich: et-
was für ein linsengericht hingeben, für einen unverhältnismäszig gerin-
gen preis; er trat seinen antheil an den gütern für ein linsengericht ab.
(Grimm Bd. 12, Sp. 105) 

Es handelt sich um jene Geschichte aus dem Ersten Buch Mose, in der erzählt
wird, wie Jakob seinem erstgeborenen Zwillingsbruder das Erstgeburtsrecht
abkauft, so dass, wie in der Stelle vorher schon vorausgesagt wird, „der Ältere
dem Jüngeren dienen“ (1. Mose 25, 23) werde. 

(37) Und Jakob kochte ein Gericht. Da kam Esau vom Feld und war müde
und sprach zu Jakob: Lass mich schnell von dem Roten essen, dem Ro-
ten da; denn ich bin müde. Daher heißt er Edom. Aber Jakob sprach:
Verkaufe mir zuvor deine Erstgeburt. Esau antwortete: Siehe, ich muss
doch sterben; was soll mir da die Erstgeburt? Jakob sprach: So schwöre
mir zuvor. Und er schwor ihm und verkaufte so Jakob seine Erstge-
burt. Da gab ihm Jakob Brot und das Linsengericht, und er aß und
trank und stand auf und ging davon. So verachtete Esau seine Erstge-
burt (1. Mose 25, 29–34) 
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Diese leichtfertige Aufgabe des eigenen Rechts für ein so einfaches Gericht ist
umso verwunderlicher, als Esau vom Vater eher vorgezogen wird, weil er als
Jäger wertvolle Nahrung, das vom Vater geschätzte Wildbret, beibringt. 

(38) Nicht einmal beim sprichwörtlich gewordenen „Linsengericht“ erfährt
der fromme Leser, wie er es denn kochen soll. Dabei muss das Gericht
dermaßen gut gerochen haben, dass der von der Jagd heimkehrende
Esau bereit war, für einen Teller seine Rechte als Erstgeborener abzu-
treten (taz, 14.12.2013) 

Für das Wort ‚Linsengericht‘ hatte es die Folge einer sprichwörtlichen Bedeu-
tungsverschlechterung, um etwas Geringfügiges, ja eher Minderwertiges
handle es sich dabei. Wie das bei der Wertschätzung der Hülsenfrüchte als
nicht-tierischer Protein-Lieferanten weitergeht, wird zu beobachten sein, vom
Linsengericht wird man wohl nicht gefahrlos sprechen können. Es hat seinen
Weg in allerlei andere Kontexte gefunden, sei es die Bankenwelt mit ihrer un-
gleichen Verteilung der Güter oder ein politischer Handel um einen geringen
Lohn. 

(39) Der Verwaltungsrat ist gut beraten, den Verdruss der Aktionäre, die
sich, gemessen am Kursverlauf, seit Jahren mit einem Linsengericht
begnügen müssen, endlich ernst zu nehmen. (NZZ, 29.04.2017) 

(40) Fillons Sprecher Thierry Solère und Éric Ciotti sind aufgrund der Vor-
geschichte von Bayrous „Verrat“ nicht überrascht. Dieser habe „für ein
Linsengericht“ mit seiner Allianz „ein zweites Mal Hollande gewählt“
(taz, 24.02.2017) 

(41) Computersimulationen und Fotomontagen lassen keinen Zweifel da-
ran, dass Würzburg, sollte dieser Plan verwirklicht werden, seine be-
rühmte Altstadtsilhouette für ein Linsengericht verschachert hätte.
Linsen symbolisieren bekanntlich Geld; hier allerdings staunt man, mit
welchen Bagatellsummen eine Stadt zur Preisgabe ihres historischen,
aber auch touristischen Kapitals bewegt werden kann (SZ, 25.03.2011) 

Wiewohl von der biblischen Herkunft eigentlich nicht für dieses Verdikt zustän-
dig, wird seine Einfachheit denn doch auch in diesem Kontext interpretiert. 

(42) Kochbücher gibt es zum Abwinken viele, aber nur wenige bieten neben
Rezepten, die den Menschen zur Völlerei verführen, auch Nahrung für
Geist und Seele. Eine rühmliche Ausnahme bilden die Bibelkochbü-
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cher, mit deren Hilfe die Hausfrau die Menüfolge alttestamentarischer
Königsgelage ebenso nachkochen kann wie das den Glauben stärkende
Nichts auf dem Teller frommer Asketen. Die Rezeptsammlungen sind
in der Regel überkonfessionell und damit auch für Protestanten geeig-
net, die zum obligatorischen Wein vielleicht Erbauung an einem einfa-
chen Linsengericht finden, so wie es Jakob einst für seinen Bruder Esau
zubereitet hatte. Die katholische Pfarrersköchin wird sich eher an den
kulinarischen Gewohnheiten des persischen Statthalters Nehemia ori-
entieren, an dessen Tisch täglich ein Ochse, sechs auserlesene Schafe
und jede Menge Geflügel aufgetragen wurden. (SZ, 15.01.2011) 

5.2 Essen, Anrichten, Richten 

Wiewohl die andere berühmte Stelle, die von der Verderblichkeit des unange-
messenen Essens und Trinkens beim Abendmahl bzw. der Eucharistiefeier
spricht, für zentrale theologische Diskussionen um das Wesen der Eucharistie
sorgt – auf die wir hier nicht eingehen wollen –, findet man schon an der ent-
sprechenden Stelle im Korintherbrief des Apostels Paulus Hinweise darauf,
dass konkret auch Kritik an einem insgesamt einem gemeinsamen Mahl nicht
angemessenen Verhalten mancher Korinther zumindest mitgemeint war, wie
das im folgenden Beitrag aus einem interkonfessionellen Leserbriefstreit her-
vorgehoben wird: 

(43) […] zitiert in seinem Leserbrief den 1. Kor. 11.29: „Wer unwürdig (den
Leib des Herrn) isst, der isst und trinkt sich das Gericht.“ Das unwürdig
bezieht sich nicht auf die Person, sondern auf die Art und Weise, wie die
Korinther das Abendmahl gefeiert haben. Das griechische Wort „an-
axios“ bedeutet in unwürdiger Art und Weise. Warum sagt das Paulus
den Korinthern? (VN, 14.01.2009) 

Was sich nun andererseits mit der Todsünde der Völlerei, also der Unmäßig-
keit im Essen und Trinken, zusammenbringen lässt. Und so ist denn, wo diese
Formel zitiert wird, durchaus gerne von den negativen Folgen die Rede und
nicht nur unmittelbar von denen für die ewige Seligkeit, was man den folgen-
den Belegen entnehmen mag. 

(44) Doch der Bitterfelder isst und trinkt sich nicht nur durch den Tag (StZ,
19.01.2004) 
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(45) Der isst und trinkt sich gerne bei der Verwandtschaft durch, aber keiner
mag ihn so richtig (WK, 06.05.2008) 

(46) Da die Dreharbeiten immer wieder gestört werden, isst und trinkt sich
der Gerstlinger schier zu Tode, weil er bei den Wiederholungen immer
aufs Neue Schweinshaxen und Knödel in sich hineinstopfen und werbe-
wirksam den Maßkrug stemmen muss (PNP, 28.02.2008) 

Jedenfalls findet sich hier eine Verbindung der Mahlzeiten, die in Religion wie
Gemeinschaft eine zentrale Rolle spielen, mit der Instanz ihrer Beurteilung,
dem Gericht, in gewissem Kontext eine Verbindung von Letztem Abendmahl
und Jüngstem Gericht als zentralen Ereignissen im gedanklichen Leben des
Christen – was sich unter anderem die Literatur zu Nutze macht. So lässt sich
das Essen, das zur Lösung und Krise in Friedrich Dürrenmatts Roman Der

Richter und sein Henker wird, als Mahlzeit wie als Gericht, in gewissem Maße
also als Gericht in zweifachem Sinne lesen.4 

(47) Hier fallen in Dürrenmatts Prosawerk das Gericht, die Gerichte und das
(vorweggenommene) Urteil im apokalyptischen Endspiel der ‚Hen-
kersmahlzeit‘ zusammen. (Stingelin 2007, S. 5) 

Augenfällig verknüpft ist das, wie Marianne Schuller ausführt, etwa auch in
Heinrich Kleists Der zerbrochne Krug: 

(48) Während die Handlung dem Gericht als juristischem Verfahren auf der
Spur ist, wird die aufgeführte Verschränkung von Sprache und Körper,
das zwiefache zu Gericht Sitzen seinerseits aussagekräftig. In dieser
Verschränkung kann sich das Kleistische Lustspiel auf die Etymologie
berufen: Das Substantiv >Gericht< geht etymologisch sowohl in der
Bedeutung einer angerichteten Speise wie in der juristischen Bedeu-
tung auf dasselbe Verb zurück: auf >richten< im Sinne von gerade,
richtig, recht machen. (Schuller 2008, S. 157/158). 

Nun ist die Sache, wie etwa der Eintrag im Duden Herkunftswörterbuch
(Duden 2014, s. v. Gericht 1 & 2, recht, richten) zeigt, historisch etwa
komplexer, führt aber jedenfalls zur formalen Gleichheit und semantischen
Nähe der beiden Wörter aus der Welt des Essens und der des Rechtwesens.
Das Wort für Entscheid und Instanz im Recht gehört zu dem Adjektiv

4 In Stingelin (2005) wird das am Beispiel von Friedrich Dürrenmatt gezeigt. 
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‚recht‘, und das wiederum in das Umfeld von Formen wie lat. rectus,
schließt sich dann aber auch das Verb ‚richten‘ an, zu dem, in leicht
anderer Verwendung, auch das Essens-Wort, das angerichtete Gericht,
gehört. Die Verbindung der beiden Welten kann sich der Homonymie der
Wörter für das zugerichtete Essen, das ‚Gericht‘, und für die Instanz und
den Ort des Urteilens, das ‚Gericht‘, bedienen – und tut das auch, gele-
gentlich selbstironisch: 

(49) Zwei der drei Glarner Kantonsgewalten (die Exekutive und die Judika-
tive) pflegen ihr neues Jahr stets mit einem Essen zu beginnen. Das
macht Sinn, denn nichts ist so teambildend wie die Konversation bei
gemeinsamem Tafeln. Ohnehin etwas Besonderes ist das Gerichtses-
sen, wie es nächsten Freitag wieder stattfindet, zumal schon sein Name
als Pleonasmus (= weisser Schimmel) anmutet: Um Gerichte geht es ja
schliesslich bei jedem Essen (Südostschweiz, 03.01.2011) 

Wobei die verschiedenen Ebenen unterschiedlich aufeinander bezogen wer-
den können. Auch das ist offenbar in fiktionalen Welten am einfachsten zu
arrangieren: 

(50) Lewitscharoff versammelt in ihrem späten Debüt als Dramatikerin acht
Tote in einer altmodischen Gastwirtschaft, wo sie einerseits auf ihre be-
stellten Gerichte warten, andererseits auf das (unbestellte) Jüngste Ge-
richt (SZ, 22.05.2012) 

Dies führt zu vielerlei ernsthaften wie irgendwie assoziativ die Ebenen ver-
knüpfenden Verbindungen zwischen der Welt des Essens, der Religion und
dem Gericht. Wie hoch man in diesem Fall die einzelnen Elemente dieser Trias
einschätzt, mag unterschiedlich sein, kann aber auch zu einer Erhöhung des
Essens bzw. des essbaren Gerichts führen, die Mahlzeit als Tribunal des Ge-
schmacks: 

(51) Der existenzielle Ernst des Essens zeigt sich in der sprachlichen Ver-
wandtschaft von Begriffen des Rechts mit Bildern des Essens: Nahrung
präsentiert sich in bewusster Gestaltung als „Gericht“, das gezielt „an-
gerichtet“ ist. In letzter Instanz stellt sich die Küche der richtenden Ur-
teilskraft des guten Geschmacks (Pankoke 2007, S. 40) 

Es ist das aber dann doch ein eher beiläufiges Rechtsprechen zu einem Ge-
richt, bei dem der gute Geschmack, den das 18. Jahrhundert im Deutschen in
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diese Position gebracht hat (s. z. B. Paul 2002, s. v. Geschmack), die letzte In-
stanz darstellt. Grundlegender, und in der einen und anderen Weise in neuen
Narrativen verflochten, sind doch die in den biblischen Erzählungen angeleg-
ten möglichen durch Endgültigkeit gekennzeichnete Beziehungen zwischen
dem letzten Abendmahl, dem Jüngsten Gericht und der Funktion als Letzter
Instanz. Das mag allgemein zum Beispiel als Modell für eine generelle satiri-
sche Kulturkritik dienen, wo die Vorspeise und die ebenfalls biblischen fetten
Jahre Geschichten vom Essen aufrufen, aber eben nicht nur vom Essen: 

(52) Satire darf alles? Auf keinen Fall, findet der Satiriker und Kabarettist
Dietmar Wischmeyer. In seinem gerade veröffentlichten Buch „Vor-
speisen zum jüngsten Gericht. Ein Nachruf auf unsere fetten Jahre“ hat
er angesichts allzu gewissenhafter Kollegen einen ungewohnten Rat-
schlag für sie: Ruhig einmal die Klappe halten (Hannoversche Allge-
meine, 30.08.2017). 

Aber diesen Zusammenhängen mit einigem Ernst nachzugehen ist eine Auf-
gabe, die zu schwerwiegend ist, um sie beiläufig dem Reden über die Gerichte,
die das Essen ausmachen, anzuhängen – das wäre denn doch eine andere Ge-
schichte. Was die angeht, wollen wir der in (53) etwas derb formulierten Auf-
forderung daher durchaus folgen. 
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